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1<8 îljeobor Storm: SJlonbtic^t.

iljr in Ivetten Greifen Fïeunbe x^rer i?unft bet-
mittelte. 3ftan fpürt in ihren Slrbeiten nid)t nut
bag Sedjnifdj-jfonnerifd)e, fonbern ben ©rnft,
bie tiefe SIdjtung unb bag religiöfe ©tnfûljlen in
basS ÜRaturgefdjaffene, in bie ©eboatt beg Scfjöp-
ferifdjen.

©teicf)/ 06 eg fidj um eine Sanbfdjaft ober bie

©arftellung beg Sftenfdjen fmnbelt, überall tbitb
bag burdj ben ©Ijarafter Seftimmte fietauë-
gefdjält unb finbet feinen Sluêbtucf in übet-
rafdjenber iflarljeit. ©abet abet bleiben bie Xöne

SJt. blind: SÇriftopÇoruô.

iljreg ipinfelg buftig unb nidjt t)art, bei aller
©ntfdjiebenljeit bet Formgebung ift bie Fa^e
fiat unb teucf)tenb, trie benn felbft übet ben trü-
ben Serbftbilbem immer nod) bag Sßiffen um bie

Strahlen bet ©onne bleibt.
©te i^unft bon Jfarla ©oeß ift beglücfenb,

ettoag, bag bie ©eete ergebt übet bie Sllltäglidj-
feit, f)inauf tragt in bag SBiffen urn bag eigent-
lid) ©Ute, Sollenbete unb ©ottlidje bet ©d)bp-
fung in alien if)ten Fotmen.

' S. 3- 23ud)mann.

2Bie liegt im 2TtonbenIidjte

Segraben nun bie SBelt;
2Bie fetig ift ber Friebe,
©er fie umfangen palt!

©ie SBinbe muffen fcptoeigen,
So fanft ift biefer Sdjeirt;
Sie fäufeln nur unb roeben

llnb fdjlafen enblidfj ein.

Unb road in ©agedgluten
3ur Slüte nidjt enoacpt,
©d öffnet feine fMdje
Unb buftet in bie Stacht.

SSie bin icp folgen Jtiebend
Seit lange nicpt geroopnt!
Sei bu in meinem Ceben

©er ïiebeooïïe Slîonb sseoOor storm.

Cïjrîftopïjorué.
fflon SJt. bltncf.

2Bet bie Sllpentäler burcljtoanbert unb ein
Sluge I)at füt bie Capellen unb JUtdfen, bie et
auf feinem Sßege berührt, fteljt tool)! Ifiet unb
bort ftaunenb ftiïï bot einet Sfiefenmännergeftalt,
bie et an bie äußere Jfirdjentoanb ßingemalt
finbet. 2Bit erinnern und einet fotd)en ©arftet-
lung aug Sombir bei ©ifentig unb einer fteinen
©emetnbe bei Sellingona. 2lucfj im 3ürol big
nadj Kärnten unb Dberbaßern hinein ftnb biefc
Silber häufig. 91m Sobenfee fehlen fie in alte-
ten iUrdjen feiten. F^Wih nehmen fie oft auch
bie innere Sürtoanb ein, Voie im Ubnftan3er
ÜDtünfter, ober rüden bor big gegen ben ©hot,
toie auf ber 3nfet Sfteidjenau. ©ie meift bättige
©eftalt toatet an fnortigem ©tab, ftäftig aug-
fcfjreitenb, burdj einen Fluß unb trägt auf ber

Schulter bag ©h^fftuöfinb. ©g ift ©hriftopljotug,
ber UtofEjelfer unb beliebte ^eilige beg ïïftittel-
alterg. Sftan fann tooljl fagen, einer ber im Solfe
geliebteften. ©ag bejeugen bie ßafjllofen fonfti-
gen Silber beg Zeitigen, bie runbplaftifdjen, ge-
malten, in S0I3 gefdjnittenen ober in Tupfer
geftocßenen, teilg bon Sanbtoerfer-, teilg aber
aud) befter j?ünftlerljanb unb beftimmt für
Slltäre ber Äirdjen ober ben Sauggebraudj. Se-

rühmt finb bie Silber bon ban ©pcf, Sftemling
ober ©ürer. i^aum ein ©egenftanb ber außer-
biblifdjen Segenbe hat fo fehr ben ©ifer ber

Sdjaffenben beloegt. Siebte bag Soif bie treu-
herzige J^raftgeftalt, bie fid) gan? im Sinne beg

9RitteIalterg einfältigen Seiend In ben ©ienft
beg Södjften ftellte, fo mußte ben SRaler ber

©egenfaß beg Qarten unb ©erben, beg fleinen
Sidjtfinbeg unb feineg riefigen Srägerg befonberg
reißen.

©ad Sßunber beg ©ebrüdttoerbeng bon ber an-
fdjeinenb fo fleinen Saft unb ber ifampf mit
bem ©lement, bag Schreiten burdj ben gefdjtool-
lenen Strom, bag eine neue Spannung nodj in
bie Figur brachte, fdjien bieten ©arftellern eine

lohnenbe Slufgabe, unb baß fidj bie ©eftalt bom
SBaffer abhob, in biefen Sintergrunb getaudjt
blieb, mußte bag üftalerauge mit Sefriebigung
bemerfen.

Sftan fann benn auf ben beften Silbern bie

Fteube redjt nadjfpüren, mit ber bie jîûnftler
an bie ©arftellung herangegangen ftnb.

SBeniger befannt ift bie Segenbe, abgefehen
ettoa bon ben Fügen, toeldje bag Stlb äugen-
fällig beranfchaulidjt. Sie gehört ju ben bidj-

1<s Theodor Storm: Mondlicht.

ihr in weiten Kreisen Freunde ihrer Kunst ver-
mitteile. Man spürt in ihren Arbeiten nicht nur
das Technisch-Könnerische, sondern den Ernst,
die tiefe Achtung und das religiöse Einfühlen in
das Naturgeschaffene, in die Gewalt des Schöp-
ferischen.

Gleich, ob es sich um eine Landschaft oder die

Darstellung des Menschen handelt, überall wird
das durch den Charakter Bestimmte heraus-
geschält und findet seinen Ausdruck in über-
raschender Klarheit. Dabei aber bleiben die Töne

M. Ninck: Christophorus.

ihres Pinsels duftig und nicht hart, bei aller
Entschiedenheit der Formgebung ist die Farbe
klar und leuchtend, wie denn selbst über den trü-
ben Herbstbildern immer noch das Wissen um die

Strahlen der Sonne bleibt.
Die Kunst von Karla Goetz ist beglückend,

etwas, das die Seele erhebt über die Alltäglich-
keit, hinauf trägt in das Wissen um das eigent-
lich Gute, Vollendete und Göttliche der Schöp-
fung in allen ihren Formen.

E. I. Vuchmami.

Wie liegt im Mondenlichte
Begraben nun die Welt;
Wie selig ist der Friede,
Der sie umfangen hält!

Die Winde müssen schweigen,
Ao sanft ist dieser Achein;
Zie säuseln nur und weben

Und schlafen endlich ein.

Ilnd was in Tagesgluten
Zur Blüte nicht erwacht,
Es öffnet seine Kelche
Und duftet in die Nacht.

Wie bin ich solchen Friedens
Leit lange nicht gewohnt!
Äei du in meinem Leben

Der liebevolle Mond! Theodor Storm.

Christophorus.
Von M. Ninck.

Wer die Alpentäler durchwandert und ein
Auge hat für die Kapellen und Kirchen, die er
auf seinem Wege berührt, steht wohl hier und
dort staunend still vor einer Niesenmännergestalt,
die er an die äußere Kirchenwand hingemalt
findet. Wir erinnern uns einer solchen Darstel-
lung aus Somvix bei Disentis und einer kleinen
Gemeinde bei Bellinzona. Auch im Tirol bis
nach Kärnten und Oberbahern hinein sind diese
Bilder häufig. Am Bodensee fehlen sie in älte-
ren Kirchen selten. Freilich nehmen sie oft auch
die innere Türwand ein, wie im Konstanzer
Münster, oder rücken vor bis gegen den Chor,
wie auf der Insel Neichenau. Die meist bärtige
Gestalt watet an knorrigem Stab, kräftig aus-
schreitend, durch einen Fluß und trägt auf der

Schulter das Christuskind. Es ist Christophorus,
der Nothelfer und beliebte Heilige des Mittel-
alters. Man kann Wohl sagen, einer der im Volke
geliebtesten. Das bezeugen die zahllosen sonsti-
gen Bilder des Heiligen, die rundplastischen, ge-
malten, in Holz geschnittenen oder in Kupfer
gestochenen, teils von Handwerker-, teils aber
auch bester Künstlerhand und bestimmt für
Altäre der Kirchen oder den Hausgebrauch. Be-

rühmt sind die Bilder von van Ehck, Memling
oder Dürer. Kaum ein Gegenstand der außer-
biblischen Legende hat so sehr den Eifer der

Schaffenden bewegt. Liebte das Volk die treu-
herzige Kraftgestalt, die sich ganz im Sinne des

Mittelalters einfältigen Herzens in den Dienst
des Höchsten stellte, so mußte den Maler der

Gegensatz des Zarten und Derben, des kleinen
Lichtkindes und seines riesigen Trägers besonders
reizen.

Das Wunder des Gedrücktwerdens von der an-
scheinend so kleinen Last und der Kampf mit
dem Element, das Schreiten durch den geschwol-
lenen Strom, das eine neue Spannung noch in
die Figur brachte, schien vielen Darstellern eine

lohnende Aufgabe, und daß sich die Gestalt vom
Wasser abhob, in diesen Hintergrund getaucht
blieb, mußte das Malerauge mit Befriedigung
bemerken.

Man kann denn auf den besten Bildern die

Freude recht nachspüren, mit der die Künstler
an die Darstellung herangegangen sind.

Weniger bekannt ist die Legende, abgesehen
etwa von den Zügen, welche das Bild äugen-
fällig veranschaulicht. Sie gehört zu den dich-



an. auncf:

terîfcf>en, bag Ifeißt ?u benen, bie feinerlei ge-
fd)idjtüd)e 2Bafjrf)eit für fid) in Slnfprud) nehmen
fonnen, bafür aber aug bem S3orn alter 23olfg-
Überlieferung fdjöpfen.

©in ©Ijriftopljorug, fo mie iffn bie üegenbe bar-
ftellt, ^at nie gelebt/ aber ber iöolfgglaube fannte
ä^nlidfe ©eftalten, bie nur leidjt beränbert toer-
ben mußten/ um fie bem djriftlidjen Slaljmen ge-
redft 3U madfen.

Söorgeitglaube unb drtftlide Äelfre bereinigten
fid) ïjier, um eine ber fdjßnften 23lumen ju trieben,
toel'de bie mittelalterlidfe Äegenbenliteratur lier-
Vorgebracht hat.

Stod ettoag 3eidnet ben (Stoff aug unb lohnt
bie 23efd)äftigung mit iffm: Slnberg alg bie mei-
ften fiegenben ift er einlfeimifd, in unferen
©egenben getoadfen, in unferen ©egenben ge-
bid)tet, unb man begreift jeßt fdfon, toarum er

CÇrtftoptioruë. 179

aud) in unferen 93ergtälern befonberg beliebt
merben mußte. ©in beutfdeg ©ebidft maßr-
fdeinlid nod beg 12. gaßrlfunbertg ftellt bie

ältefte Raffung bar, unb ein stoeiteg aug nur
toenig fpäterer Seit fteht il)m 3ur (Seite.

3m engen Slnfdluß an bie Vorlage fei ber

3nf)alt hier toiebergegeben:
£> f f o r u g ßieß ein ifieibe, ber mar großer

unb ftärfer alg alle SJMnner. (Selbft 3U Stoß

reidten fie ißm nur big 3um ©ürtel, unb ißrer
3mßlf fonnen ben 6tein nicht 3urüdtragen/ ben

er im SBettfpiel mirft. £)a er einft bon gelben
unb Königen eißäßlen hört, befdfiießt er, in bie

Söelt l)inaug3U3iehen. Slber nur bem ©roßten mill
er bienen, bem Jtönig, ber fid bor nidts fürd-
tet, feinen über fid anerfennt unb bon niemanbem

fid etmag ftreitig maden laßt, ©r läuft burd
ben Sßalb unb trifft einen jagenben Slitter/ bem

©ie QuaiWnfe in gürid). ©emätbe t>on Harla ©oeÇ, Qurtdj.

M. Ninck:

terischen, das heißt zu denen, die keinerlei ge-
schichtliche Wahrheit für sich in Anspruch nehmen
können, dafür aber aus dem Born alter Volks-
Überlieferung schöpfen.

Ein Christophorus, so wie ihn die Legende dar-
stellt, hat nie gelebt, aber der Volksglaube kannte
ähnliche Gestalten, die nur leicht verändert wer-
den mußten, um sie dem christlichen Nahmen ge-
recht zu machen.

Vorzeitglaube und christliche Lehre vereinigten
sich hier, um eine der schönsten Blumen zu weben,
welche die mittelalterliche Legendenliteratur her-
vorgebracht hat.

Noch etwas zeichnet den Stoss aus und lohnt
die Beschäftigung mit ihm: Anders als die mei-
sten Legenden ist er einheimisch, in unseren
Gegenden gewachsen, in unseren Gegenden ge-
dichtet, und man begreift jetzt schon, warum er

ChristophoruS. 179

auch in unseren Bergtälern besonders beliebt
werden mußte. Ein deutsches Gedicht wahr-
scheinlich noch des 12. Jahrhunderts stellt die

älteste Fassung dar, und ein zweites aus nur
wenig späterer Zeit steht ihm zur Seite.

Im engen Anschluß an die Vorlage sei der

Inhalt hier wiedergegeben:

Offorus hieß ein Heide, der war größer
und stärker als alle Männer. Selbst zu Roß
reichten sie ihm nur bis zum Gürtel, und ihrer
zwölf können den Stein nicht zurücktragen, den

er im Wettspiel wirst. Da er einst von Helden
und Königen erzählen hört, beschließt er, in die

Welt hinauszuziehen. Aber nur dem Größten will
er dienen, dem König, der sich vor nichts sürch-

tet, keinen über sich anerkennt und von niemandem
sich etwas streitig machen läßt. Er läuft durch

den Wald und trifft einen jagenden Nitter, dem

Die Quaibrücke in Zürich. Gemälde von Karla Goetz, Zürich.



180 3)1. Slintf: <

er fic^ anfdjließt, ba if)m ein ©efolgdmann ben

3tuljm feined Jijerra geioaltig beraudgeftridjen.
53alb erfennt er aber, baß ber SRitter nur fießend-
biener etned Roheren ift. ©a gef)t er gu bem

ijößeren, einem ©rafen, unb macf)t balb bei ißm
bie gteidje (Erfahrung. ©r ftetlt fid) nun bem

ttönig unb fdjließlidj bem itaifer; bodj biefer geigt
fid") bem Zapfte nod) Untertan, ba er bon ibm
©ünbenablaß ficf) geben läßt, unb ©fforud tritt
beim ^3apft in ©ienft. Stun glaubt er fid) beim

£jödjften angefommen. (Er nimmt balb an einem

(fefte teil unb bemerft, ibie fein #err mit ben

irjänben merftoürbige j^idj^n bor bem 33otfe

madjt. Stuf bie ffrage nadj beren SSebeutung

bort er, baß ber ißapft ben Segen erteile unb

bad Äreu3 madje, beibed, um bie fdjäblidje 9Kad)t
Satand abgutneßren. ©er teufet atfo ift ftärfer
nodj aid ber ißapft, bem Seufel ibid fidj ©fforud
baber anfdjließen. ©er lommt ibm im SBalbe

bon fetber entgegengeritten, freut fid) bed ftar-
fen ioeergefeïïen unb fdjenft ibm ein Stoß, fräftig
genug, um ben Stiefen gu tragen. Sie reiten über
eine iijeibe bid gu einer SBegfdjeibe. (Ein i?reug

mabnt bort an einen Xoten. ©er Seufel toenbet

fein 2Intfit3 ab unb flüdjtet. ©em erftaunten
©fforud geftebt er, baß ibm bad Qeidjen böd)ft

fatal fei; ed habe ibm unb ben ©einen Sdjaben
gebradjt, unb ber ed getragen unb baran ge-
bfutet, fei ber eingige SBiberfadjer, gegen ben er

einen Jtampf nidjt mage, ©a fünbet ibm ©ffo-
rud ben ©ienft, läßt ibm bad 3toß gurüd, unb
bot! Sirger, mit ©ampfunb ©eftanf, berfdjtbinbet
ber S3ofe.

©fforud gebt burdj ben SDalb unb finbet nad)

langem Umherirren einen 'ißfab, ber ihn gu einer

jjjütte führt, ©in SJtann fommt ihm entgegen,
ber mit bem itruge gur Quelle gebt. 93eim Sin-
biid bed SRiefen läßt er ben ©mer fallen unb

ftüd)tet in feine ttlaufe. ©ft ba ©fforud freunb-
lief) jUm ©nlaß bittet, faßt ber ©nfiebler SDtut,

öffnet bie ïûre unb feßt bem hungrigen ©aft
Sßaffer unb 23rotfudjen bor. (Ein ©cf)Iucf unb ber

j^rug ift teer, unb toeßmütig fiebt ber itlaudner,
noie ebenfo fdjnell audj fein 23rotborrat berfdjtoin-
bet, ber ihm einen SDtonat audgereidjt hatte.
Slid ©fforud ihm bie ffrage ftetlt, tuer toobt ber

böcbfte Jtönig fei, ben felbft ber ïeufet fürchte,
tueiß ber ütaudner ißm audfüßrlidj Sludfunft gu

geben unb berfpridjt ißm auch, am nädjften
£age gu fagen, tuie er in beffen ©efolge aufge-
nommen tuerben fonne. 3n ber Stadjt bädt er

33rot, toäßrenb ©fforud fcï)tafen gegangen. Sßun-

berbar mehrt ficf) ber fiaib, baß er für beibe bin-
reicht, ©er ©nfiebler fällt auf bie Jtnie, preift
ben iöödjften unb bittet ©Ott unb bie Jungfrau
SOtaria, ihm ben redften ©inn gur Untertueifung,
bem ©afte aber bie itraft gu geben, baß „er ben

Sdjaft tragen lerne, an tueldjem ber Rimmel
bangenb fdjtoebe". itlar fteßt ißm am Sftorgen
bor Slugen, tuad er ©fforud auftragen müffe:
ün ber Stäbe fließt ein breiter ©trom. fieute
fommen täglich gum Ufer, bie überfahren mod)-
ten; aber fein ©djiffer ift ba, fie gu bebienen.

©fforud, bem fiangen, Starten, legt er and

tjjerg, auf ben Sdjultern bie fieute ßinübergutra-
gen. SDenn er treu - in feinem ©ienfte bleibe,
tuerbe ber itönig nicht untertaffen, ihn an feinen
ifjof gu laben, ©fforud ift ed gufrieben, unb beibe

bredfen gum ^luffe auf. ©er Stiefe nimmt einen

23aumftamm gur trjanb, ftreift bie Sffte ab unb

berfucßt bed Sßafferd 2uefe. ©a geigen fid) auch

fdjon fieute am anbern Ufer, bie ihn rufen. ©
tnatet an ftarfem Stabe hinüber, nimmt gtoei

auf bie Sldjfeln, bier unter ben SIrm unb trägt
fie leidjt unb fidjer burdjd SDaffer. Schnell ber-
breitet fein 3tuf fidj, unb ©fforud, ber fid) nie

mit ©elb ettoad lohnen läßt, iuirb ber befonbere

freunb ber SIrmen.

©nft liegt er unter einem großen 93aum, ber-
geßrt fein SKaßl unb fdjiäft bann ein, ba am
fyluß nicf)td gu tun ift. ©a hört er eine botbe
Stimme: „©fforud, reiner junger SJtann, im
Stamen ©otted, bem ©u fo manchen £ag ge-
bient, unb feiner SJlutter SJtaria, trag mid) hin-
über." ©fforud ertoadjt unb fidj auf ben ©II-
bogen aufftüßenb, fdjaut er aud, tuer ißn ge-
rufen, ©a erblidt er ein i?inb bon fieben £faßren
fo lieblidj, d>ie er nodj feind gefefjen gu haben
meint. Sofort fpringt er auf unb iuatet über ben

{jduß; aber toie er ßinübertommt, ift bad itinb-
lein berfdjinunben, unb er muß allein gurüd. ©r
legt fidj in ben ©djatten unb fdjläft toeiter. ©a
ruft aufd neue bie Stimme: „©fforud, reiner

feiiger SJtann, baß ©ir ©ein fieben beibahrt
tnerbe unb ©u treffeft ihn, ben SJtaria getragen,
hilf mir hinüber, unb ©Ott tbirb ©ir'd lohnen."
©fforud toatet über ben 23adj, aber tbieber ber-

geblidj. ©ie Stacht ift inbeffen eingefallen, ©r
gebt gurüd unb mad)t fidj auf ben ^eimtneg, ba

er meint, nun ntdjtd meßr halfen gu fonnen. ©a
hört er gum brittenmal bie Stimme: „©urdj bie

fiiebe gu bem, ber ©ein S3eiftanb fein toirb, trag
miih hinüber gu feiner ©ßre." Über bie ©ihutter
gurüdblidenb, meint ©fforud, er tootle nodj ein-

180 M. Ninck: <

er sich anschließt, da ihm ein Gefolgsmann den

Ruhm seines Herrn gewaltig herausgestrichen.
Bald erkennt er aber, daß der Ritter nur Lehens-
diener eines Höheren ist. Da geht er zu dem

Höheren, einem Grafen, und macht bald bei ihm
die gleiche Erfahrung. Er stellt sich nun dem

König und schließlich dem Kaiser) doch dieser zeigt
sich dem Papste noch Untertan, da er von ihm
Sündenablaß sich geben läßt, und Offorus tritt
beim Papst in Dienst. Nun glaubt er sich beim

Höchsten angekommen. Er nimmt bald an einem

Feste teil und bemerkt, wie sein Herr mit den

Händen merkwürdige Zeichen vor dem Volke

macht. Auf die Frage nach deren Bedeutung
hört er, daß der Papst den Segen erteile und

das Kreuz mache, beides, um die schädliche Macht
Satans abzuwehren. Der Teufel also ist stärker
noch als der Papst, dem Teufel will sich Offorus
daher anschließen. Der kommt ihm im Walde
von selber entgegengeritten, freut sich des star-
ken Heergesellen und schenkt ihm ein Roß, kräftig
genug, um den Niesen zu tragen. Sie reiten über
eine Heide bis zu einer Wegscheide. Ein Kreuz
mahnt dort an einen Toten. Der Teufel wendet

sein Antlitz ab und flüchtet. Dem erstaunten

Offorus gesteht er, daß ihm das Zeichen höchst

fatal sei) es habe ihm und den Seinen Schaden
gebracht, und der es getragen und daran ge-
blutet, sei der einzige Widersacher, gegen den er

einen Kampf nicht wage. Da kündet ihm Offo-
rus den Dienst, läßt ihm das Roß zurück, und

voll Ärger, mit Dampfund Gestank, verschwindet
der Böse.

Offorus geht durch den Wald und findet nach

langem Umherirren einen Pfad, der ihn zu einer

Hütte führt. Ein Mann kommt ihm entgegen,
der mit dem Kruge zur Quelle geht. Beim An-
blick des Riesen läßt er den Eimer fallen und

flüchtet in seine Klause. Erst da Offorus freund-
lich/um Einlaß bittet, faßt der Einsiedler Mut,
öffttet die Türe und setzt dem hungrigen Gast
Wasser und Brotkuchen vor. Ein Schluck und der

Krug ist leer, und wehmütig sieht der Klausner,
wie ebenso schnell auch sein Brotvorrat verschwin-
det, der ihm einen Monat ausgereicht hätte.
Als Offorus ihm die Frage stellt, wer Wohl der

höchste König sei, den selbst der Teufel fürchte,
weiß der Klausner ihm ausführlich Auskunft zu
geben und verspricht ihm auch, am nächsten

Tage zu sagen, wie er in dessen Gefolge aufge-
nommen werden könne. In der Nacht bäckt er

Brot, während Offorus schlafen gegangen. Wun-

derbar mehrt sich der Laib, daß er für beide hin-
reicht. Der Einsiedler fällt auf die Knie, preist
den Höchsten und bittet Gott und die Jungfrau
Maria, ihm den rechten Sinn zur Unterweisung,
dem Gaste aber die Kraft zu geben, daß „er den

Schaft tragen lerne, an welchem der Himmel
hangend schwebe". Klar steht ihm am Morgen
vor Augen, was er Offorus auftragen müsse:

In der Nähe fließt ein breiter Strom. Leute
kommen täglich zum Ufer, die überfahren möch-
ten) aber kein Schiffer ist da, sie zu bedienen.

Offorus, dem Langen, Starken, legt er ans
Herz, auf den Schultern die Leute hinüberzutra-
gen. Wenn er treu in seinem Dienste bleibe,
werde der König nicht unterlassen, ihn an seinen

Hof zu laden. Offorus ist es zufrieden, und beide

brechen zum Flusse auf. Der Niese nimmt einen

Baumstamm zur Hand, streift die Äste ab und

versucht des Wassers Tiefe. Da zeigen sich auch

schon Leute am andern Ufer, die ihn rufen. Er
watet an starkem Stäbe hinüber, nimmt zwei
auf die Achseln, vier unter den Arm und trägt
sie leicht und sicher durchs Wasser. Schnell ver-
breitet sein Ruf sich, und Offorus, der sich nie

mit Geld etwas lohnen läßt, wird der besondere

Freund der Armen.

Einst liegt er unter einem großen Baum, ver-
zehrt sein Mahl und schläft dann ein, da am

Fluß nichts zu tun ist. Da hört er eine holde
Stimme: „Offorus, reiner junger Mann, im
Namen Gottes, dem Du so manchen Tag ge-
dient, und seiner Mutter Maria, trag mich hin-
über." Offorus erwacht und sich auf den Ell-
bogen aufstützend, schaut er aus, wer ihn ge-
rufen. Da erblickt er ein Kind von sieben Fahren
so lieblich, wie er noch keins gesehen zu haben
meint. Sofort springt er auf und watet über den

Fluß) aber wie er hinüberkommt, ist das Kind-
lein verschwunden, und er muß allein zurück. Er
legt sich in den Schatten und schläft weiter. Da
ruft aufs neue die Stimme: „Offorus, reiner
seliger Mann, daß Dir Dein Leben bewahrt
werde und Du treffest ihn, den Maria getragen,
hilf mir hinüber, und Gott wird Dir's lohnen."
Offorus watet über den Bach, aber wieder ver-
geblich. Die Nacht ist indessen eingefallen. Er
geht zurück und macht sich auf den Heimweg, da

er meint, nun nichts mehr helfen zu können. Da
hört er zum drittenmal die Stimme: „Durch die

Liebe zu dem, der Dein Beistand sein wird, trag
mich hinüber zu seiner Ehre." Über die Schulter
zurückblickend, meint Offorus, er wolle noch ein-
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2ïuêt>li(f übet ©fidjet bet ©ufourftrage tn

mat hinübergehen unb toenn er bie 9fad)t f>iet

Bleiben müffe, nimmt feinen Stab 3ur ijanb unb

burdjquert bad Sßaffer. ©erüßrt burdj bad ßeug-
nid fotcf) treuer ©ienerfcßaft offenbart fief) if)m
©Ott ba in leibhafter ^inbedgeftaft unb grüßt
ihn mit ßofbem Sftunb. Xreumeinenb fagt ber

S^iefe:
„@eg ber, ©u fetig e£ Hinb,
®b es5 3u finfter, laff gefdjtDmb

©idj Don mit tragen übet ben 33ad),

©ag toit leiben fein Ungemad).
Sag mit aud), toaS tarn Sief) an,
©ag bie Stutter ©idj, fteinen SJtann,

£ieg fo allein im 3Batb sittütf,
©aS ift ein gtogeâ Ungefdpl"

©r faßt fid) auf bie f^nie nieber unb nimmt bad

•Kinb auf ben âfrm.
©er ©infiebef hit bietueif fange nad) Offer

feßon audgefdfaut. ©a er immer nicht ßeim~

fjürid). ©emätbe bon üatta ©oeg, gütid).

fommt, nimmt er bie fiampe herab, sünbet bie

^erje an unb madft ficß bamit auf bie Sudje
nad) bem ^Riefen, ©ben fommt er 3um $fuß, afd

jener mit feiner fjolben fiaft ind 2Baffer tritt, ©r

hört ihn mit ber Stange ftodjern unb häft bie

ßampe hodj, um if)m 31t feuchten, ©a fießt er

3U feinem ©rftaunen einen ©ngefreigen iïjn unb
bad i?inb umfd)toeben. ©r fprad), heißt ed im

©ebießt:

„©otted Hräfte finb
Sftit ©etoatt îommen ju Offoro."
IJnb toatb bet ©efdjidjte ftot).
©a OffotuS in bie fytugmitte tarn,
©Ott fief) ba feinet annahm...
<£t legt ihm bie töanb auf fein #aupt
Unb mndjt Dfforud betäubt.

Dffotud fptadj in Setigteit:
„Unb trüg idj bie <£rb unb ben töimmel toeit

Stuf mit, id) trüge fo fdjtoer nid)t,
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Ausblick über Dächer der Dufourstraße m

mal hinübergehen und wenn er die Nacht hier
bleiben müsse, nimmt seinen Stab zur Hand und

durchquert das Wasser. Gerührt durch das Zeug-
nis solch treuer Dienerschaft offenbart sich ihm
Gott da in leibhafter Kindesgestalt und grüßt
ihn mit holdem Mund. Treumeinend sagt der

Niese:
„Geh her, Du seliges Kind,
Eh es zu finster, lass' geschwind

Dich von mir tragen über den Bach,
Daß wir leiden kein Ungemach.

Sag mir auch, was kam Dich an,
Daß die Mutter Dich, kleinen Mann,
Ließ so allein im Wald zurück,
Das ist ein großes Ungeschick."

Er läßt sich auf die Knie nieder und nimmt das

Kind auf den Arm.
Der Einsiedel hat dieweil lange nach Offer

schon ausgeschaut. Da er immer nicht heim-

Zürich. Gemälde von Karla Goetz, Zürich.

kommt, nimmt er die Lampe herab, zündet die

Kerze an und macht sich damit auf die Suche
nach dem Niesen. Eben kommt er zum Fluß, als
jener mit seiner holden Last ins Wasser tritt. Er
hört ihn mit der Stange stochern und hält die

Lampe hoch, um ihm zu leuchten. Da sieht er

zu seinem Erstaunen einen Engelreigen ihn und
das Kind umschweben. Er sprach, heißt es im

Gedicht:

„Gottes Kräfte sind

Mit Gewalt kommen zu Offoro."
Und ward der Geschichte froh.
Da Offorus in die Flußmitte kam,
Gott sich da seiner annahm...
Er legt ihm die Hand auf sein Haupt
Und macht Offorus betäubt.

Offorus sprach in Seligkeit:
„Und trüg ich die Erd und den Himmel weit

Auf mir, ich trüge so schwer nicht,
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Sllâ mit fjeut bon ©ir gefdjidjt,
Unb Bift bocf) ein flein Hinb nut anjufegen,
2Iuf SRücfen unb SSeinen m ad) eft mit SBetjen,

©ag id) fixier besaget Bin."
Sllfo fptatf) et mit treuem ©inn.
Sluf bet Stell gab ©Ott ein Qcicöen :

©cd SQafferS ©runb Begann ju tbeidjen
Unterm ffug bem Offoro.
©a fptad) JfefuS alfo:
„<£I)bem giegeft ©u OfforuS,
Stun fottft ©u geigen ©jriftofforuS,
©arum bag id) ©gtiftud Bin,
@eB id) ©it ©einen Stamen 311 meinem f)in,
©ag 0u getoattig für unb fût
©as trnmmetreid) Befigeft mit mit."
©Ott felBet tauft il)n fo jut Stunb:
©ie SBogen, auffttömenb bom tiefen ©tunb,
flbetgoffen auf bet ©telle tgn ba.
©in jtoeited Qeidjen bon ©ott gefdjag:
©et StaB, ben et bom fiauB entBanb,
SBarb gtünenb igm in feinet #anb.

fftacp biefem SBunber berfdptoinbet baS i?inb;
©prtftofforus fommt sum Ufer unb tbirb freubig
bom ©infiebter empfangen. ©r ergäptt ipm auS-

fiiprticp bas ©eficpt, unb beibe finb beS ©ant'eS
unb fiobeS boll, ©priftoffer ftirbt fpäter ben

SRärtßrertob, unb feine ©eete tbirb bon ©ngetn

jum Rimmel getragen.

2Bie bas Sauffpmbot mit bem 3ugepörigen
Sfamentbecpfet auS ber ©efdjicpte unb beren

tanbfc^aftïidjcm Sïapmen perauStüädfft, um 3um
eigentticpen 23rennpunft ber ©r3äptung 3U tber-
ben, tote biefe Saufe bom ^tnbe fetber boltsogen
tuirb unb toie fie als Äid)tVDunber sur tiefften
üftacpt, befetigenb unb betäubenb sugteicp, 6e-
brücfenb unb bodj begtücfenb erlebt tbirb, baS

ift mit eigenartiger .ftraft unb Siefe geseicpnet.
©aS aber betueift unS aufs neue baS Sitter ber

©r3äplung; benn eS füf)rt auf eine Qeit 3urücf,
in ber bie Saufe nocp in botligem Untertaudfen
beS SäuftingS beftanb. SIucp ïann nicpt berborgen
bleiben, baß teßterbingS eine ©eftirnfage ber

/'• -

Äegenbe 3ugrunbe gelegen paben muß. Senn eS

gibt eine fepr bertüanbte griecpifcpe ©r3äptung,
in tüetcper ber überS SDaffer pinfcpreitenbe Sftiefe
mit bem ^inb auf ber SIcpfet ben aufpettenben
tarnen O r i 0 n trägt, ©er Orion beS ©ternen-
pimmets, ber auf alten ©ternfarten im SBaffer
tuatet unb obenbretn an ber SMcpftraße ftept,
ber feinen tjettften rotteucptenben ©tem auf ber

©dfutter trägt unb bie SIrme pocppätt, Voie tnenn
er eine Äaft unterftüßen müßte, — Orion ift baS
23itb beS SBafferriefen, ben griecpifcpe ©age unter
bem ©ternbitbnamen beließ, bie bpriftticpe aber

umgetauft pat, inbem fie bie ©rgäptung fetbft
in iprem ©inne umbilbete. SBenn merftüürbiger-
toeife auf ben äiteften bitbticpen ©arftettungen
©priftopporuS einen i)unbSfopf trägt, fo erftärt
fid) bas bötlig auS biefem gufammenpang. ©er
Orion beS Rimmels tritt aus ber ©onne früp-
morgens (gept petiafifcp auf, tüte man 3U fagen
pflegt) im Qeicpen beS (Stiers unb ber Qtüiüinge,
er bringt uns ben ©ommer unb entfaltet su gan-
3er ©roße fiep eben in ben #unbstagen. 31m iöim-
met folgt ipm ber ifjunb SpriuS, nacp tbetcpem

biefe Sage Peißen, unb beStüegen ift nun Orion
fetber auf ein3etnen 33itbern punbSfcpnäusig ge-
tuorben. ©arum aucf) feiert bis peute bie fatpo-
tifcfje J^ircpe feinen ipeiligentag am 25. fjfuti,
eben ?u 33eginn ber trmnbStage. Sßenn unfere
.ßegenbe baS SDunber ber Begegnung mit bem

ftraptenben ^inb in bie üftacßt üertegt, tüenn

Äicptenget ben liefen babet umfcptueben unb ber

©infiebter feine fiampe ba3U pätt, tüenn ©prifto-
pporuS beftimmt ift, ben ©cpaft 3U tragen, an

tuetcpem ber ipimmet fcptüebenb pängt unb er

getüaltig mit ©priftuS ben tpimmet befißen fott

— finb baS nicpt bunfte ©rinnerungen baran, baß
bie fiegenbe einmat ein ©ternmptpuS toar, toie

fotgericptig nun atteS aucp im ©inne ber neuen

Äepre umgebeutet ift?

3îeufal)r in ben tBiinbnerbergen.
33on tRubotf ^arncT.

©teiipmäßig trottet bor unS unfer ©cpiitten-
gaut. iftacp jeber ber fteiten Würben, tüo er fid)

träftig tnS ©efcpirr tegen muß, bleibt er einen
SRoment ftepen unb ftoßt auS feinen Lüftern
große ©ampftuotfen in bie flare Sßintertuft. S3on

fetbft rucft er bann toieber an unb ftapft tüeiter.
©tiß, beinape anbädftig fißen tüir unter ben

fcßtüeren i)3ferbebeifen unb taufcpen bem ein-
tönigen 23tmme(n ber ©tocfen, bem ©tapfen beS

t)8ferbeS, bem ©cpnee, ber bon ben Sannen fällt,
©etten regt fiep einer, um einen tüärmenben
Öcptuif aus ber öermoutpftafepe 3U nepmen
ober ein eingefcptafeneS S3ein su ftreefen.

3epn meiftenS einanber frembe fieute toaren
tbir, bie mtteinanber ©fi fapren tooltten. fttaep bem

Sfußern berfepieben, berfepieben aud) in ben Sin-
fiepten unb Stuffaffungen. Sie erfte, übertaute
©ttmmung patte fid> getegt. ©ine teiepte ©fepfis
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Als mir heut von Dir geschicht,
Und bist doch ein klein Kind nur anzusehen,
Auf Rücken und Beinen machest mir Wehen,
Daß ich schier verzaget bin/'
Also sprach er mit treuem Sinn.
Auf der Stell gab Gott ein Zeichen!
Des Wassers Grund begann zu weichen
Unterm Fuß dem Offoro.
Da sprach Jesus also:
„Ehdem hießest Du Offorus,
Nun sollst Du heißen Christofforus,
Darum daß ich Christus bin,
Geb ich Dir Deinen Namen zu meinem hin,
Daß Du gewaltig für und für
Das Himmelreich besitzest mit mir."
Gott selber tauft ihn so zur Stund:
Die Wogen, aufströmend vom tiefen Grund,
Übergössen auf der Stelle ihn da.
Ein zweites Zeichen von Gott geschah:

Der Stab, den er vom Laub entband,
Ward grünend ihm in seiner Hand.

Nach diesem Wunder verschwindet das Kind)
Christofforus kommt zum Ufer und wird freudig
vom Einsiedler empfangen. Er erzählt ihm aus-
führlich das Gesicht, und beide sind des Dankes
und Lobes voll. Christosfer stirbt später den

Märtyrertod, und seine Seele wird von Engeln
zum Himmel getragen.

Wie das Taufshmbol mit dem zugehörigen
Namenwechsel aus der Geschichte und deren

landschaftlichem Nahmen herauswächst, um zum
eigentlichen Brennpunkt der Erzählung zu wer-
den, wie diese Taufe vom Kinde selber vollzogen
wird und wie sie als Lichtwunder zur tiefsten
Nacht, beseligend und betäubend zugleich, be-
drückend und doch beglückend erlebt wird, das

ist mit eigenartiger Kraft und Tiefe gezeichnet.

Das aber beweist uns aufs neue das Alter der

Erzählung) denn es führt auf eine Zeit zurück,
in der die Taufe noch in völligem Untertauchen
des Täuflings bestand. Auch kann nicht verborgen
bleiben, daß letzterdings eine Gestirnsage der

Legende zugrunde gelegen haben muß. Denn es

gibt eine sehr verwandte griechische Erzählung,
in welcher der übers Wasser hinschreitende Niese
mit dem Kind auf der Achsel den aufhellenden
Namen Orion trägt. Der Orion des Sternen-
Himmels, der auf alten Sternkarten im Wasser
watet und obendrein an der Milchstraße steht,
der seinen hellsten rotleuchtenden Stern auf der

Schulter trägt und die Arme hochhält, wie wenn
er eine Last unterstützen müßte, — Orion ist das
Bild des Wasserriesen, den griechische Sage unter
dem Sternbildnamen beließ, die christliche aber

umgetauft hat, indem sie die Erzählung selbst
in ihrem Sinne umbildete. Wenn merkwürdiger-
weise auf den ältesten bildlichen Darstellungen
Christophorus einen Hundskopf trägt, so erklärt
sich das völlig aus diesem Zusammenhang. Der
Orion des Himmels tritt aus der Sonne früh-
morgens (geht heliakisch auf, wie man zu sagen
pflegt) im Zeichen des Stiers und der Zwillinge,
er bringt uns den Sommer und entfaltet zu gan-
zer Größe sich eben in den Hundstagen. Am Him-
mel folgt ihm der Hund Shrius, nach welchem
diese Tage heißen, und deswegen ist nun Orion
selber auf einzelnen Bildern hundsschnäuzig ge-
worden. Darum auch feiert bis heute die katho-
lische Kirche seinen Heiligentag am 25. Juli,
eben zu Beginn der Hundstage. Wenn unsere

Legende das Wunder der Begegnung mit dem

strahlenden Kind in die Nacht verlegt, wenn
Lichtengel den Niesen dabei umschweben und der

Einsiedler seine Lampe dazu hält, wenn Christo-
phorus bestimmt ist, den Schaft Zu tragen, an

welchem der Himmel schwebend hängt und er

gewaltig mit Christus den Himmel besitzen soll

— sind das nicht dunkle Erinnerungen daran, daß
die Legende einmal ein Sternmythus war, wie

folgerichtig nun alles auch im Sinne der neuen

Lehre umgedeutet ist?

Neujahr in den Bündnerbergen.
Von Rudolf Farner.

Gleichmäßig trottet vor uns unser Schlitten-
gaul. Nach jeder der steilen Kurven, wo er sich

kräftig ins Geschirr legen muß, bleibt er einen
Moment stehen und stößt aus seinen Nüstern
große Dampfwolken in die klare Winterluft. Von
selbst ruckt er dann wieder an und stapft weiter.
Still, beinahe andächtig sitzen wir unter den

schweren Pferdedecken und lauschen dem ein-
tönigen Bimmeln der Glocken, dem Stapfen des

Pferdes, dem Schnee, der von den Tannen fällt.
Selten regt sich einer, um einen wärmenden
Schluck aus der Vermouthflasche zu nehmen
oder ein eingeschlafenes Bein zu strecken.

Zehn meistens einander fremde Leute waren
wir, die miteinander Ski fahren wollten. Nach dem

Äußern verschieden, verschieden auch in den An-
sichten und Ausfassungen. Die erste, überlaute
Stimmung hatte sich gelegt. Eine leichte Skepsis


	Christophorus

